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Heber die Pflanzenfornialionen und Vegetationsformen Böhmens.
Von Dr. Lad. Celakovsky.

Die F lora von Böhmen, deren Gliederung nach Formationen den Ge­
genstand meines heutigen Vortrages *) bildet, ist kein abgeschlossenes, selb­
ständiges Ganze, sondern nur ein Theil der grossen  m ittel- und nord- 

europäischen F lo ra , welche von Schouw das Reich der Umbelliferen und 
Cruciaten genannt wird. Näher noch wird der Vegetationscharakter von 
Böhmen durch die Vergleichung mit dem der übrigen Länder des gebirgigen 
Mitteleuropa oder des hercinischen Gebirgsystems bestim m t, mit welchem 
er sich wesentlich übereinstimmend zeigt, während die norddeutsche Ebene, 
die Alpenländer bei grossen Terrain- und klimatischen Unterschieden auch 
grössere Florencontraste aufzuweisen haben. Gleichwohl zeigt unsere böh­
mische Flora in ihrer ganzen Zusammensetzung auch gegenüber den F lo ­
ren der nächstverwandten Nachbarländer viel Eigenthümliches. Sie stellt 
sich uns als ein reich und mannigfaltig gegliedertes Ganzes dar en tsp re­

chend der Gliederung des Landes in Bezug auf Klima, Bodenbeschaffenheit 
und die Vertheilung von W asser und festem Boden. Die Unterschiede in 
der Elevation von tieferem Lande mit seinen warmen Abhängen und cultur- 
reichen Fluren bis zu den vegetationsarmen, starrenden Kuppen des Hoch­
gebirges, die Vielfältigkeit und oft auf einem verhältnissmässig kleinen 
Raume wechselnde Zusammensetzung der Gesteins- und Bodenarten, ferner 
die bedeutenden Unterschiede in der Menge der atmosphärischen N ieder­
schläge in verschiedenen Gegenden, der grosse W asserreichthum sind eben­
so viele bedeutende pflanzengeographische Factoren, von denen mannigfache 
Verhältnisse der Pflanzenvertheilung abhängen. Da ferner im Norden, Sü­
den und Osten Länder angränzen, deren Floren untereinander stark con- 
trastiren, und die natürliche Abgeschlossenheit der Gränzen doch nicht ver­
hindern konnte, dass verschiedene Pflanzentypen jener L änder, denen die 
Verhältnisse sonst es gestatteten, zu uns eindrangen, so findet im Gebiete 
Böhmens ein interessanter Zusammenfluss der charakteristischen B estand­
teile verschiedener Floren s t a t t , der ebenfalls dem Pflanzenreichthum zu 
„rute kommt. Vergleichen wir aber die F lora der östlich und südöstlich 
iingränzenden Länder, Mährens, und Niederösterreichs in Bezug auf F loren- 
mischung mit der unseren, so zeigt s ich , dass diese kleinen Länder denn 
noch hierin im Vortheile sind gegen Böhmen.

Es enthält nämlich die böhmische F lora bei einem Gebiete von 944

*) Der vorliegende Aufsatz wurde in der am 10. Juni 1866 abgehaltenen General­
versammlung der Gesellschaft des böhm. Museums vorgetragen. Die Red.
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□  Meilen nahezu 1500 Arten wildwachsender Gefässpflanzen, ohne die Cul. | 
tivirten und die, bisweilen, doch nur zufällig verwildernden Arten zu rech- 
nen, deren es mehr als 100 gibt, und ohne die mehr vorübergehenden 
auch noch wenig bekannten Bastardformen. Mähren besitzt dagegen auf 
einem Flächenraum von nur 386 □  Meilen eine F lora von 1660 Gefäss. 
pflanzen, also um etwa 60 Arten mehr als Böhmen, Niederösterreich auf 
einer Area von 344 □  Meilen sogar die beträchtliche Anzahl von l85o 
Arten, 250 Arten mehr als das fast dreimal grössere Böhmen. Der Grund 
davon ist der, dass N iederösterreich ausser den allgemeinen mitteleuropäi. 
sehen Arten noch Theile zweier sehr verschiedener Floren iu sich aufge. 
nommen, nämlich der eigentlichen Alpenflora und südlichem, sowie südöst­
lichem  Formen der ungarischen F lora und dass ebenso auch selbst Mähren 

noch viele osteuropäische und südliche Arten vor Böhmen voraus hat.
W ir unterscheiden in Böhmen gewisse grössere Gesellschaften von 

Pflanzen, Pflanzenformationen, welche in einzelnen Gegenden als die charak­
teristischen erscheinen, in anderen durchaus fehlen, und es frä^t sich 
denn, von welchen Verhältnissen ihre Bildung abhängig ist.

Die Bedingungen, von denen die Bildung der Form ation abhängen 
kann, sind aber doppelter Art, es sind Boden- und klimatische Verhältnisse, 
welche jedoch selbstverständlich nicht parallel gehen, daher die Frage zu 
erörtern bleibt, welche vornehmlich die Bildung unserer Pflanzenformationen 
veranlassen. Auch in der Bodenfrage ist zu unterscheiden zwischen der 
Bedeutung, welche dem Boden zufolge seiner chemischen Bestandtheile 
als der Nahrungs Stoffe der Pflanze zukommt, und derjenigen, welche ihm die 
physikalischen Eigenschaften verleihen.

Man hat nach dem Vorgänge von Unger in der chemischen Zusammen­
setzung des Bodens den Hauptfactor in der Vertheilung der Pflanzen gese­
hen und danach bekanntlich m ehrere Kategorien, als Kalk-, Kiesel-, Kali- 
Ammoniak-, Salzpflanzen aufgestellt, und gewiss vom chemisch-physiologischen 
Standpunkt mit vollem Rechte, insofern verschiedene Pflanzen in ihren 
Aschen verschiedene, innerhalb gewisser Gränzen constante Mengen der mine­
ralischen Stoffe enthalten und diese zu den wesentlichen Nahrungsmitteln 
der Pflanzen gehören. Allein gegen die Auffassungsweise, dass eine Pflanze 
des Kalkbodens stets nur darum auf letzterem vorkomme, weil sie Kal» 
als Nahrungsstoff, oder eine andere auf kieselhaltigem Boden, weil sie Kie­
selsäure zur Nahrung dort finde, sprechen gewichtige Gründe.

Erstens ist nach genauen neueren physiologischen Versuchen di'? 
Kieselsäure, obwohl in manchen Pflanzen in Masse einen bedeutenden 

B estan d te il bildend, kein Nahrungsstoff der Pflanzen, wie Kalk, Kali, Ma
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rncsia u. s* w > ^ em es gelungen ist, kieselreiche Pflanzen, z. B. Mais, 
j5,! flüssigen Lösungen ganz ohne K ieselsäure, ganz vortrefflich bis zur 
Frucht-reife und Production erbkeirafähige Samen aufzuziehen, was niemals 
bei einer ähnlichen Entziehung der echten Nahrungs Stoffe möglich wäre.

(Fortsetzung folgt.)

M i s c e l l e n .
H r. C arl L in d e m a n n  in Nizny-Nowgorod, welcher soeben ein 

Handbuch der Entomologie bearbeitet und in russischer, sowie auch in 
deutscher Sprache herauszugeben gedenkt, hat vorläufig (im Bulletin de la 
Soci6t6 Imp. des N aturalistes de Moscou, 1865 Nr. 1) einen einzelnen 
Abschnitt aus diesem W erke, u. z. über den B a u  der Coleopteren v er­
öffentlicht. Diese ausführliche, 75 Seiten betragende Abhandlung umfasst 
die sehr detaillirte Schilderung des Baues des Thorax und des Kopfes bei 
den Käfern; wobei der Verfasser — wie er selbst im Vorworte sagt —  
einige neue Beobachtungen, ein P aar neue Gesetze, welche den Aufbau 

des Käferskelettes regeln,“ mittheilt. F ü r den speciellen Fachmann der 
Entomologie ist diese fleissige monographische Arbeit jedenfalls beachtens­
werte — Weitenweber.

*** Nach F erd . v. H e r d e r s  erfahrungsmässiger Bemerkung kommt 
die Anemone nem orosa  auch in der Set. Petersburger F lora meist mit A. 
ranuncu lo ides zusammen vor und bewohnt gern schattige O rte ; ist aber häu­
figer als letztere und beginnt gewöhnlich 10 bis 12 Tage früher zu blühen 
an. Häufig, ja  sogar meistens (namentlich in den Schattenlagen, welche 
diese Pflanze zu lieben scheint), fallen jedoch die Vollblüthe und das Ende 
der Blüthezeit von A. nemorosa und A. ranunculoides in einen Zeitraum 
zusammen.

*** In den neuen Denkschriften der allgemeinen schweizer. G esell­
schaft für die gesammten Naturwiss. (Zürich XV. Band) theilt L ebert einen 
Aufsatz über die P ilzk ra n k h e it der F liegen  (Em pusa muscae Cohn, E n- 
toraophthora muscae Fres., je tzt Myiophyton Cohnii oder muscae Leb.) mit. 
Dabei Bemerkungen über sonstige auf den Insecten vorkommende Pilze, 
wie Sphärien auf Raupen u. dgl.

*** Bekanntlich sind bereits an mehreren Orten, z. B. namentlich vor 
Kurzem auch bei Hamm, ferner in Spalten des Kalkgebirges am Dornap 
u. dgl. verivitterte Feuersteine  aufgefunden worden. Nach Prof. H. Schaaf­
hausen5 s Ansicht besteht nun diese Verwitterung in einem W egführen von 
Kieselsäure und gleichzeitiger Aufnahme von W asser, so wie in Zerstörung 
des organischen, die Feuersteine färbenden Stoffes, vielleicht auch in Zu­
nahme des Alkaligehaltes.

*** Nach den Berechnungen E lie  de B eaum on t's  und G öppert's  über 
die Menge Kohlenstoff, welche die auf einem bestimmten Flächenraume 
wachsende Vegetation zu liefern im Stande ist, dürfte es keinem Zweifel 
unterliegen, dass nur Torflager, wie wir sie noch heute in mächtiger Aus­
dehnung kennen, allein als die Ahnen der Steinkohlen anzusprechen sind.
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